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Dialog-Tage für Religions- und Förderpädagogik 2018 

Vorwort 

Lehrkräfte kommen an Förderschulen und im inklusiven Unterricht an ihre Grenzen, auch wenn 
sie die Pädagogik von „Lehrer Lämpel“ längst hinter sich gelassen haben. Herausforderndes Ver-
halten führt wie zu Zeiten von „Max und Moritz“ auch heute noch zur Überforderung. Verschärft 
wird dies durch schwierige Rahmenbedingungen im inklusiven Religionsunterricht und fehlende 
sonderpädagogische Fachkompetenz in der allgemeinbildenden Schule. 

Führt Inklusion in die Förderkrise? Gehen hochwertige sonderpädagogische Fachkompetenzen 
in der allgemeinen Schule verloren? Das Gespräch zwischen Förder- und Religionspädagogik 
stellt sich bei den Dialog-Tagen 2018 des ptz Stuttgart – mit Expertisen aus beiden Fachrichtun-
gen – der Frage, wie die individuelle Förderqualität im Unterricht erhalten und weiterentwickelt 
werden kann. Dabei werden nach Möglichkeit alle Förderschwerpunkte und Schüler/innen in 
allen Schularten berücksichtigt. Die Tagung nimmt diese Herausforderungen kritisch-konstruktiv 
in den Blick und zielt darauf, Lehrkräfte zu stärken. 

Störungen in Schule und Unterricht treten in vielfältigen Formen in allen pädagogischen Prozes-
sen aller Schularten auf. Sie kommen nicht nur bei Schülerinnen und Schülern mit dem Förder-
schwerpunkt sozial-emotionale Entwicklung vor. Wer im sonderpädagogischen Kontext bzw. an 
Sonderpädagogischen Bildungs- und Beratungszentren (SBBZ) unterrichtet, kann auch Geschich-
ten von „Verhaltensoriginalitäten“ im Förderbereich Lernen, geistige, körperliche Entwicklung, 
im Förderbereich Hören und Sehen erzählen. Besonderheiten kommen intersektional gehäuft 
vor. Verhaltensstörungen treten kombiniert in einem riesigen Spektrum auf. Seit Max und Mo-
ritz gibt es nicht nur Streiche, sondern auch selbst- und fremdaggressives Verhalten, Aufmerk-
samkeitsdefizite, körperliche Unruhe, autistisches, introvertiertes Verhalten und einen bunten 
Strauß psychischer Störungen. Mobbing und unangemessenes Verhalten in der digitalen Welt 
und die Gefahr der (religiösen) Radikalisierung von Jugendlichen bis hin zur Beteiligung an den 
grausamen Feldzügen des sog. Islamischen Staates sind neue erst zu nehmende pädagogische 
Herausforderungen. Da wundert es nicht, wenn der Ruf nach Ordnungsprinzipien aus Lehrer 
Lämpels Zeiten wach wird (vgl. Schöntaler Erklärung, 22.01.2018) oder der Blick sehnsüchtig 
zurück auf alte Abschulungsmöglichkeiten und Sonderschulpflichten fällt. 

Der ausgewiesenen Experte für Pädagogik bei Verhaltensstörungen Prof. Dr. Roland Stein von 
der Universität Würzburg richtet den Blick nach vorne. Er macht sonderpädagogische Kompe-
tenzen stark und betrachtet die Chancen von Inklusion kritisch konstruktiv. „Verhaltensstörun-
gen“, wie er das Phänomen mit guten Gründen nennt, sind für ihn pädagogisch universal und 
immer im Kontext der Schüler-Umwelt-Interaktion zu betrachten. Sein profunder Vortrag speist 
sich aus dem großen Schatz seiner Grundlagenwerke und ist für schulpraktische Herausforde-
rungen vielfältig erhellend. Ergänzend folgen Beiträge zu herausforderndem Verhalten bei Jesus 
und Paulo Freire aus theologisch reflektierter Perspektive der Lehrenden (Schweiker), interdis-
ziplinärer Teamarbeit und Schulentwicklung (M. Hermann), Unterrichtsideen zu „Frieden in un-
serer Welt“ (Theurer-Vogt), verhaltenspädagogische Tipps und Kniffe im RU (Hohmann), Förde-
rung im Team: diagnostisch, inklusiv, mit Plan (Hudelmaier-Mätzke) und gewaltfreier Kommuni-
kation (Maaß). Außerdem finden sich bei Prof. Wagner hilfreiche Hinweise, wie Erlebnispädago-
gik prosoziales Verhalten unterstützen kann. Die Dokumentation möchte stärken und dazu an-
regen, neue Haltungen und Handlungsstrategien im Blick auf Verhaltensstörungen bei Schüle-
rinnen und Schülern zu entwickeln. 

Dr. Wolfhard Schweiker und Elke Theurer-Vogt 
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TAGUNGSABLAUF 

Donnerstag, 08. Februar 2018 

  9:30  Ankommen und Brezelfrühstück 

10:00  Begrüßung und Einführung  

10:30  Vortrag von Prof. Dr. Roland Stein: Herausforderndes Verhalten in Schule und Unterricht -  
Professionelle Begegnungen ermöglichen! 

12:30  Mittagessen 

14:30 Kaffee & Kuchen 

15:00  Impulse, Interaktion, Freiarbeit von Dr. Wolfhard Schweiker: Herausforderndes Verhalten  
bei Jesus und seinem Gefolge: Pädagogisch-theologische Reflexionen – Praxis-Ideen 

16:30  Pause 

17:00  Workshops Phase 1 

18:30 Abendessen 

19:30  Verhalten fordert Erlebnispädagogik von Prof. Hans-Jochen Wagner: Zugänge 
erleben, reflektieren, anwenden 

Freitag, 09. Februar 2018 

9:00  Liturgischer Tagesbeginn mit Dr. Wolfhard Schweiker: Das Verhalten Jesu –  
Eine Konfliktgeschichte 

  9:45  Workshops Phase 2 

11:15  Pause 

11:45  Berichte aus den Workshops, Diskussion und Informationen 

12:15  Auswertung der Tagung und Reisesegen 

12:30  Mittagessen 

Workshops: 

Phase 1 

1. Verhaltenssensibel: Interdisziplinäre Teamarbeit und Schulentwicklung (Martin Hermann) 
2. „Frieden für unsere Welt“: Im Religionsunterricht (SBBZ/Inklusion) Verhalten thematisieren  

und verändern (Elke Theurer-Vogt) 
3. Verhaltenspädagogische Tipps und Kniffe für den Religionsunterricht (Doris Hohmann) 

Phase 2 

4. Mit Verlust und Trauer leben: Von Menschen mit einer sogenannten geistigen Behinderung  
und ihrer emotionalen Kompetenz lernen 
(Hans Heppenheimer)  entfallen 

5. Fördern im Team: Diagnostisch, inklusiv,  
mit Plan (Peter Hudelmaier-Mätzke)  

6. Gewaltfreie inklusive Kommunikation im  
Religionsunterricht (Stefan Maaß)  
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HERAUSFORDERNDES VERHALTEN IN SCHULE UND UNTERRICHT - 
PROFESSIONELLE BEGEGNUNGEN ERMÖGLICHEN! 

EIN VORTRAG VON PROF. DR. ROLAND STEIN 
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HERAUSFORDERNDES VERHALTEN BEI JESUS UND SEINEM GEFOLGE: 
PÄDAGOGISCH-THEOLOGISCHE REFLEXIONEN – PRAXIS-IDEEN 

IMPULSE, INTERAKTION, FREIARBEIT MIT DR. WOLFHARD SCHWEIKER 
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ARBEITSBLATT ZU PAULO FREIRE 

Mit Dr. Wolfhard Schweiker 

 

Paulo Freire (1921-1997) 

 

Aufgabe: Schneiden oder schreiben Sie sich die Textpassagen heraus, die für 
Ihre Situation hilfreich sind und gestalten Sie damit Ihr Placemat-Feld. 

 Was hilfreich ist: 
 

1. Authentische Wahrhaftigkeit 

„Ich habe das Recht wütend zu sein, diese Wut nach außen zu tragen, aus die-
ser die Motivation für meinen Kampf zu entwickeln (…), weil ich als geschichtli-
cher Mensch die Geschichte als Zeit der Möglichkeit und nicht der Vorherbe-
stimmtheit lebe. Wenn die Wirklichkeit so wäre, weil gesagt wurde, dass sie so 
sein müsste, könnte man nicht einmal Wut empfinden. (…) Ich kann darum an-
gesichts der Not nicht fatalistisch die Arme vor der Brust verschränken“ (Freire 
1996, 70). „Berechtigter Zorn“, der seine Grenzen nicht überschreiten sollte 
(ebd. 40). 

 

2. Respektvolle Anerkennung  

Das Klima des Respekts, das aus dem korrekten, seriösen, bescheidenen, 
großzügigen Umgang miteinander erwächst, in dem sowohl die Autorität des 
Lehrers als auch die Freiheitsrechte der Schüler und Schülerinnen ethisch er-
kennbar werden, garantieren den bildenden Charakter des pädagogischen 
Raumes. (Freire 1996, 86) 

Es ist der nie fehlende Respekt dem Erfahrungswissen der Schülerin gegen-
über, das ich mit ihr gemeinsam versuche weiter zu entwickeln. (Freire 1996, 
96) 

 

3. Achtsame Offenheit 

In meine Offenheit für die Wirklichkeit entwickle ich meine Sicherheit, die für die 
eigene Offenheit unabdingbar ist. Es ist unmöglich, der Wirklichkeit gegenüber 
offen zu sein ohne Selbstsicherheit. (…) Wie kann man unterrichten, wie kann 
man jemanden bilden, ohne offen zu sein für das geografische und soziale Um-
feld der Schülerinnen und Schüler? (Freire 1996, 122f) 
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4. Dialogisch, beständige Beziehungsfähigkeit 

Er (der respektlose Jugendliche) muss wissen, dass er, wenn auch er stark ge-
nug ist, mich zu schlagen und mir weh tun zu können, nicht genug Kraft hat, 
mich seiner Willkür zu unterwerfen. (Freire 1996, 111) 

 

 Was nicht hilfreich ist:  
 

1. Arroganz 

Die Arroganz, die jede Großzügigkeit verweigert, verweigert gleichzeitig auch 
die Bescheidenheit, die eben keine Tugend von denen ist, die andere beleidi-
gen, noch derjenigen, die Freude an ihrer Erniedrigung haben (Freire 1996, 86) 

 

2. Beherrschungsgelüste 

Die negative Reaktion auf einen praktizierten Befehlston lässt sich genauso 
wenig mit der Ausübung von Autorität vereinbaren wie Beherrschungsgelüste. 
(…) Die herrschsüchtige und rigide Autorität wirkt jeder Kreativität der Kinder 
entgegen. (Freire 1996, 86) 

 

3. Kleinlichkeit 

Eine weitere unabdingbare Qualität von Autorität im Verhältnis zu den Freihei-
ten der Schülerinnen und Schüler ist Großzügigkeit. Nichts schmälert die erzie-
herische Funktion von Autorität mehr als kleinliches Verhalten. (Freire 1996, 85) 

 

4. Ironie 

Die Lehrerin, die die Neugierde des Schülers, seinen ästhetischen Geschmack, 
sein Hinterfragen, seine Sprache missachtet, genau genommen seine Syntax 
und seine Prosodie; der Lehrer, der ironische Bemerkungen über die Schülerin 
macht oder sie klein hält, (…) verstößt gegen die fundamentalen ethischen 
Grundsätze unserer Existenz. (Freire 1996, 56) 

 

Quelle: 

Freire, Puolo: Pädagogik der Autonomie: Notwendiges Wissen für die Bildungs-
praxis. Hg. v. Peter Schreiner et al., Münster: Waxmann (1996) 2008. 
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VERHALTENSSENSIBEL: 
INTERDISZIPLINÄRE TEAMARBEIT UND SCHULENTWICKLUNG 

WORKSHOP 1 MIT MARTIN HERMANN 
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LITERATURHINWEIS 

 

Fröhlich-Gildhoff, Klaus / Becker, Jutta / Fischer, Sibylle  

Prävention und Resilienzförderung in  
Grundschulen – PRiGS 

Ein Förderprogramm 

Mit zahlreichen Kopiervorlagen. 
2012. 134 Seiten. 6 Abb. DIN A4.  
 
(ISBN 978-3-497-02320-2) kt 
€ [D] 39,90 / € [A] 41,10  
(alle Preise inkl. gesetzlicher MwSt.) 

 

Kinder stark machen! 

Die Förderung der Resilienz und der sozial-emotionalen Kompetenzen gewinnt in der Schule zunehmend an Bedeutung. 
Wie lässt sich die seelische Widerstandskraft von Kindern stärken, damit sie Herausforderungen annehmen und Krisen gut 
bewältigen können? Das Förderprogramm bietet hierzu ganz konkrete Lösungen. Eine knappe Einführung in die Hinter-
gründe zu Resilienz und Prävention geht voran und schafft die nötige Grundlage für eine erfolgreiche Anwendung. Für die 
Klassen 1–4 bietet das Programm je bis zu 10 didaktisch aufbereitete Stundenkonzepte. Viele Tipps, Hinweise und Kopier-
vorlagen ermöglichen eine erfolgreiche Umsetzung des Programms im Schulalltag. 

Quelle:  

http://www.reinhardt-verlag.de/de/titel/51486/Praevention_und_Resilienzfoerderung_in_Grundschulen_PRiGS/978-3-
497-02320-2/#Kurztext 
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FRIEDEN FÜR UNSERE WELT: 
IM RELIGIONSUNTERRICHT (SBBZ/INKLUSION) VERHALTEN THEMATISIEREN  
UND ÄNDERN: EINE UNTERRICHTSSEQUENZ AUS DER 3. KLASSE 

WORKSHOP 2 MIT ELKE THEURER-VOGT 

 

1. Annäherung an das Unterrichtsthema 

„Wir brauchen Frieden für unsere Welt“, so lautete die Antwort einer Schülerin der 3. Klasse während eines Pausenge-
sprächs über den Krieg in Syrien und die Schicksale so unzählig vieler Kinder dort. Damit spricht sie aus, was die Menschen 
überall auf der Welt vereint: der Wunsch nach Frieden. Die Schülerinnen und Schüler nehmen wahr, dass sie in einer Welt 
leben, in der soziale und globale Konflikte, Terror und Krieg präsent sind. Die Ambivalenz von Krieg und Frieden wird für 
die Schülerinnen und Schüler spürbar im Erschrecken darüber, in Unsicherheit und Angst, im Mitgefühl für die Opfer des 
Terrors und der Kriege und im Glücksempfinden, in einem friedlichen Land zu leben. Für mich war das Anlass, gemeinsam 
mit den Schülerinnen und Schülern dieses Thema in einer eigenen Unterrichtssequenz zu behandeln. 

Der Religionsunterricht in einem inklusiven Setting bietet den Raum, die Herausforderungen und die Visionen der Inklusi-
on ebenso wie die der Friedenspädagogik zum Unterrichtsgegenstand zu machen. 

Ziel ist es, für ein friedliches Miteinander zu sensibilisieren, ein Verhalten zu fördern, das von Achtsamkeit für sich selbst 
und für andere, Rücksicht, Respekt und der Bereitschaft zu einem Miteinander geprägt ist.  

 

2. Theologisch-didaktische Überlegungen 

Die Allgemeine Erklärung der Menschenrechte (1948) spricht in ihrer Präambel von der Menschenrechtstrias „Freiheit, 
Gerechtigkeit und Frieden“, die auf der „Anerkennung der angeborenen Würde und dergleichen und unveräußerlichen 
Rechte aller Mitglieder der Gemeinschaft der Menschen“ gründet. 

Ebenso wie das Prinzip Inklusion gründet der universale Friedensgedanke zentral in der Achtung der Menschenwürde. 
Beide haben ihre Wurzeln in der schöpfungstheologischen Überzeugung, dass Gott alle Menschen nach seinem Ebenbild 
geschaffen hat (Gen 1, 27). Diese biblische Aussage bildet eine wesentliche Grundlage des Gedankens der Menschenwür-
de für die Entwicklung eines würdevollen, friedlichen Zusammenlebens, wie es Inklusion und Friedenspädagogik anstre-
ben. Verlässliche und vertrauensvolle Beziehungen sind für das soziale Miteinander grundlegend. Die Relationalität bzw. 
Beziehungsfähigkeit ist sowohl für inklusive als auch für friedenspädagogische Entwicklungsprozesse fundamental.  Aner-
kennung, Partizipation in Freiheit und gesellschaftliche Veränderungen zu mehr Gerechtigkeit dürften auch friedenspäda-
gogisch höchst relevant sein.  

An den beiden Begriffen Sicherheit und Vertrauen macht der Religionspädagoge Karl Ernst Nipkow (2007, 415) deutlich, 
was er unter Frieden versteht und was nicht. Sicherheit ist für ihn nicht die engmaschige Kontrolle des Zusammenlebens, 
die ein würdevolles Zusammenleben immer wieder gefährdet. Vielmehr legt Nipkow seiner Theorie einen positiven Frie-
densbegriff zugrunde, der menschliche Sicherheit für ausnahmslos jede Person gewährleistet. Bei diesem menschlichen 
Grundbedürfnis geht es nicht nur um die Garantie elementarer physischer Lebensgrundlagen, sondern auch um die „Ge-
währleistung von Freiheitsrechten“ und „die Überwindung von Furcht und Angst“ (ebd. 154). Zur Erlangung menschlicher 
Sicherheit bedarf es des Vertrauens. Dieser zweite konstitutive Begriff seiner Friedenstheorie ist der Ausgangspunkt für 
eine Friedenskultur, die sich von einer Kriegs- oder Unkultur deutlich abgrenzt. 

„Grundwerte der Veränderung und der Gerechtigkeit lenken das Augenmerk auf zwei wesentliche inklusions- und frie-
denspädagogische Bildungsaufgaben. Es sind die beiden Grundfähigkeiten, sich einerseits selbst zurückzunehmen, um 
sich für andere einzusetzen (Solidarität) sowie anderseits, die Grenzen der Anerkennung ethisch bestimmen und die ak-
tuellen Lebensverhältnisse gerechter gestalten zu können (Veränderung). Beide Bildungsziele, Solidaritätsfähigkeit und 
Veränderungsfähigkeit werden unter anderem in der Friedenspädagogik und in der Eine-Welt-Arbeit bereits auf unter-
schiedliche Weise aufgenommen und bearbeitet.“ (Wolfhard Schweiker, unveröffentlichtes Manuskript). 
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3. Bildungsplanbezüge: Inhaltsbezogene Kompetenzen 

3.1 GS (2016): 

 
3.2.1. Mensch 

Die Schülerinnen und Schüler nehmen eigene Erfahrungen wahr und vergleichen sie mit denen anderer Men-
schen. (…) Sie setzen sich mit Situationen des eigenen Lebens und des Lebens anderer auseinander.  

3.2.1.4 Die Schülerinnen und Schüler können Bedingungen für ein gelingendes Leben erläutern. 

 

3.2.2 Welt und Verantwortung Klasse 3/4 

Die Schülerinnen und Schüler können  

3.2.2.1 unterschiedliche Lebensbedingungen von Kindern in ihrer Umgebung und in der Welt darstelle (Frieden 
und Krieg) 

3.2.2.4 aufzeigen, wie biblische Texte zu einem verantwortungsbewussten Umgang mit anderen und der Welt 
anleiten (Mt.5,9) 

3.2.2.6 Beispiele aufzeigen, wie sich Menschen für Nachhaltigkeit, Gerechtigkeit und Frieden einsetzen können. 

 

3.2 Schule für Geistigbehinderte: 

Dimension: Welt und Verantwortung 

Themenfeld: Verantwortung für die Schöpfung: Schaffen und Bewahren des Friedens 

Die Schülerinnen und Schüler können sich für die Lebensumstände in anderen Ländern interessieren und solidarisch han-
deln. 

 

4. Überblick über die Lernsequenz 

5.1 Alle Menschen 
auf der Erde wün-
schen sich Frieden 

5.2 Die Geschichte 
von Sadako Sasaki 
und den Origami-
Kranichen 

5.3 Frieden ist etwas 
sehr Kostbares und 
Wertvolles 

5.4 Wenn einer den 
Frieden beginnt … 

5.5 Wir feiern ein 
Friedensfest 

 

 

5. Bausteine für den Unterricht 

5.1 Alle Menschen auf der Erde wünschen sich Frieden 

 
Kompetenzspektrum: Die Schülerinnen und Schüler können erklären, was Friedenssymbole sind und was sie bedeuten. 
Sie können erläutern, was Frieden ist, was Krieg ist. 

 

5.1.1 Wir kennen viele Zeichen für Frieden  

Die Schülerinnen und Schüler sitzen im Stuhlkreis. 

Bilder (Taube, Regenbogen,  CND Symbol, Origamikranich, weiße Flagge, Victoryzeichen) liegen in der Mitte. Die Schüle-
rinnen und Schüler schauen sich die Bilder an, beschreiben, was sie sehen und überlegen, was diese Bilder gemeinsam 
haben: 

Auf ein leeres Schild wird „Frieden“ geschrieben und in die Mitte gelegt. 

→ Friedenssymbole sind Zeichen, die alle Menschen auf der Erde verstehen. Sie sind Zeichen dafür, dass sich alle Men-
schen auf der Erde Frieden wünschen.  
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Differenzierte Arbeitsmöglichkeiten: Lernstraße  

 Die Schülerinnen und Schüler wählen je ein Friedenssymbol aus und malen es ins Heft 

 Sie suchen sich das entsprechende Blatt mit der Erklärung zum Symbol, lesen es und schreiben in eigenen Wor-
ten ihre Erklärung in ihr Heft. 

 Partnerarbeit: Ein Memory Friedenssymbole zu zweit gestalten und spielen. 

 

5.1.2 Wir können erklären, was Frieden, was Krieg ist 

Im Kreisgespräch 

 suchen die Schülerinnen und Schüler nach Worten, in denen „Friede / Frieden“ vorkommt, sie werden auf Karten 
geschrieben und in das Bodenbild gelegt: Friedensschule, Friedenskirche, Friedensstatue, Friedenstaube, Frie-
densreich (Hundertwasser), Friedenskreis… 

 überlegen, warum Frieden wichtig ist 

 überlegen, wer eigentlich Frieden macht 

 vervollständigen den Satz „Frieden ist, wenn…“ 

 überlegen, was wäre anders, wenn es keinen Frieden gäbe 

 suchen nach Worten, die den „Nicht-Frieden“ beschreiben: Streit, Krieg, Terror 

 vervollständigen die Schülerinnen und Schüler den Satz „Krieg ist, wenn …“ 

 überlegen gemeinsam, warum es Kriege gibt auf der Welt 

 

Sie zeigen auf einem Globus, wo es gerade Krieg gibt auf der Erde 

(Bürgerkrieg in Syrien seit 2011, Afghanistan seit 1978, Irak seit 2003, Kriege in Somalia, Nigeria, Ukraine). 

 

Differenzierte Arbeitsmöglichkeiten: Lernstraße 
 

 Partnerarbeit: Zu zweit das Bilderbuch: Irmela Wendt / Antoni Boratynski: Der Krieg und sein Bruder, anschauen, 
vorlesen, ein Arbeitsblatt bearbeiten mit der Fünf-Finger-Methode: 

Das gefällt mir an der Geschichte…. 

Das verstehe ich nicht …. 

Das gefällt mir nicht …. 

Das will ich mir merken … 

Das wünsche ich mir … 

 

 „Mein Bild von einer Welt ohne Krieg“ 

 

 Gruppenarbeit zum Bild: Versöhnung  (M2) 

Bild anschauen, beschreiben, nachspielen, weitere Szenen finden zu „Versöhnung“ 

 

5.2 Die Geschichte von Sadako Sasaki und den Origami-Kranichen 

http://www.nuclearfreeeducation.de/bildungstool/d-4-sadako.pdf 

 

Kompetenzspektrum: Die Schülerinnen und Schüler kennen die Geschichte von Sadako Sasako und ihre Bedeutung für die 
Friedensbewegung. 

Sie können selbst einen Origami-Kranich als Friedenssymbol falten.  

http://www.nuclearfreeeducation.de/bildungstool/d-4-sadako.pdf
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Im Stuhlkreis: 

Geschichte von Sadako Sasaki erzählen (2. Weltkrieg, Atombombe, Hiroschima und Nagasaki in Japan, ihre Erkrankung, 
die Bedeutung des Kranichs (In Japan ist der Kranich ein Symbol des Glücks der Langlebigkeit. Nach alter japanischer Le-
gende bekommt derjenige, der 1000 Origami-Kraniche faltet, von den Göttern einen Wunsch erfüllt. ...)), ihr Tod, die 
Friedensbewegung und das Kinder-Friedensdenkmal in Hiroschima. Bilder veranschaulichen die Geschichte, geben  
Sadoko Sasaki ein „Bild“. 

An Gruppentischen (Gruppentische so bilden, dass Kinder mit motorischen Einschränkungen durch andere unterstützt 
werden können): 

Origami-Kraniche falten  

 

Im Kreisgespräch:  

In der Mitte liegt ein blaues oder weißes Tuch.  

Erinnern an die Geschichte und ihre Bedeutung für den Frieden in der Welt und für jede Schülerin, jeden Schüler. 

Die Schülerinnen und Schüler überlegen sich einen persönlichen Friedenswunsch, sie legen ihren Origami-Kranich auf das 
Tuch und sagen ihn der Gruppe (Freiwilligkeit!). 

 

5.3 Frieden ist etwas sehr Kostbares und Wertvolles 

 

Kompetenzspektrum: Die Schülerinnen und Schüler können erläutern, welche Bedeutung Frieden im Zusammenleben von 
Menschen und in ihrem eigenen Leben hat und wie er gestaltet werden kann. 

 

1. Erzählrunde: Die Schülerinnen und Schüler erinnern sich an die letzte Stunde: 

Was war für dich wichtig in der letzten Stunde? 

 

2. Vor dem Hintergrund des bisher Erarbeiteten, haben die Schülerinnen und Schüler die Gelegenheit für sie Wichtiges, zu 
präsentieren, indem sie den Satz vervollständigen „Frieden ist für mich…“ 

Ihre Ergebnisse bringen sie mit in den Stuhlkreis und stellen sie der Klasse vor. 

(Bodenbild zum Visualisieren) 

 

3. „Was kann ich zum Frieden beitragen?“ 

Im Gespräch sammeln die Schülerinnen und Schüler Ideen, sie werden aufgeschrieben, geordnet und auf ein Plakat ge-
klebt. (Schüler/innenäußerungen: Wenn meine Schwester streitet, dann erklär ich ihr, warum ich streiten nicht gut finde / 
Entschuldigung sagen / Stopp sagen / wenn der … wieder schlägert red ich mit ihm: das ist Quatsch wenn du immer schlä-
gerst / wenn der Papa schimpft sag ich ihm dass wir Frieden haben sollen) 

Sätze für das Plakat, z.B.: 

Wir achten aufeinander 

Wir hören einander zu 

Wir reden miteinander 

Ich sage dem anderen freundlich, was mir nicht gefällt 

Wir helfen einander 

Wir sind freundlich zueinander 

Wir wissen, alle gehören dazu, jede und jeder ist wichtig und wertvoll  
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4. Seilübung (Sensibilisierungs-, Achtsamkeitsübung)  

Im Pausenhof oder einem großen Platz im Schulgebäude stellen sich alle Schülerinnen und Schüler in einen Kreis. Ein Seil 
wird vor sie im Kreis gelegt. Sie fassen alle gleichzeitig das Seil und heben es hoch, das Seil muss gleichmäßig gespannt 
sein. Die Lehrperson fordert einzelne Schüler/innengruppen auf, stärker zu ziehen, was passiert?   

Die Schülerinnen und Schüler beschreiben ihre Erfahrungen: alle müssen aufeinander achten, keiner darf mehr ziehen als 
der andere, alle sind gleich wichtig … 

 

5.4 Wenn einer den Frieden beginnt … 

 

Kompetenzspektrum: Die Schülerinnen und Schüler kennen die biblische Hoffnung auf Frieden (Mt.5,9). Sie können eige-
ne Vorstellungen von Frieden beschreiben und darstellen. 

 

Im Stuhlkreis: 

Die Schülerinnen und Schüler lernen und besprechen das Lied „Wenn einer den Frieden beginnt“ von Detlev Jöcker. (M1) 

Die Schülerinnen und Schüler hören und lesen aus den Seligpreisungen Jesu (kurze Hintergrundbeschreibung) Mt.5,9. 

„Glücklich sind die Menschen, die Frieden machen, denn sie werden Kinder Gottes heißen.“ 

Im Kreisgespräch wird der Inhalt dieses Bibelverses erklärt: 

Schüleräußerungen: Das ist wie ein Versprechen / Jesus will Frieden für die Menschen / wenn man Frieden macht ist man 
glücklich / alle Menschen sollen glücklich sein das will Jesus / und Gott will das auch er sagt ja Kinder Gottes / Frieden ist 
das Wichtigste auf der Welt … 

Wir wissen aber, dass das nicht so ist in unserer Welt. Doch Jesus möchte, dass wir sein Versprechen hören und ernst 
nehmen. Das bedeutet, dass wir nicht müde werden, immer wieder den Frieden zu beginnen, und wir dürfen träumen, 
von einer friedlichen Welt….  

Als weitere Möglichkeit kann die Geschichte von Martin Luther King hier ihren Platz haben. 

Die Schülerinnen und Schüler gestalten ihr Bild: 

Ich habe einen Traum, dass eines Tages … 

Als Collage, Bild, Geschichte, Text, Gedicht … 

 

5.5 Wir feiern ein Friedensfest 

 

Kompetenzspektrum: Die Schülerinnen und Schüler erleben die Bedeutung des miteinander Feierns. 

 

Die Klasse bereitet gemeinsam ein Friedensfest vor:  

Dekoration, Kekse, Getränke, Lieder, … 

Die Ergebnisse der Unterrichtssequenz können nochmals im Klassenzimmer präsentiert und gemeinsam betrachtet wer-
den. 

Beim Fest stellen die Schülerinnen und Schüler ihre Kunstwerke „Ich habe einen Traum …“ vor. 

Mt.5,9 wird gemeinsam gesprochen, die Origami-Kraniche werden nochmals in die Mitte gesetzt mit einem Friedens-
wunsch, Friedensgruß. 
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Lieder: 

Wenn einer den Frieden beginnt (M1) 

Hewenu schalom alejchem (Kommt und singt 510) 

Wo ein Mensch Vertrauen gibt (Kommt und singt 444) 

 

Literatur: 

Karl Ernst Nipkow (2007): Pädagogik und Religionspädagogik zum neuen Jahrhundert. Bd. 2: Christliche Pädagogik und 
Interreligiöses Lernen; Friedenserziehung.  2.Aufl. Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus. 

 

Gemeinsam für Afrika. Frieden. Jedes Leben zählt  

Unterrichtsmaterialien zum Thema Frieden für die Grundschule. https://www.gemeinsam-fuer-afrika.de/wp-
content/uploads/2016/04/UM-GS_Frieden-Jedes-Leben-zaehlt.pdf 

 

Unterrichtsmaterialien für die Sekunadarstufe I und II 

https://www.gemeinsam-fuer-afrika.de/wp-content/uploads/2016/04/UM-SEK_Frieden-Jedes-Leben-zaehlt.pdf  

 

Arbeitshilfe Religions inklusiv. Praxisband Bibel – Welt und Verantwortung Grundstufe und Sekundarstufe I. 

Stuttgart Calwer Verlag 2012. 

 

  

https://www.gemeinsam-fuer-afrika.de/wp-content/uploads/2016/04/UM-GS_Frieden-Jedes-Leben-zaehlt.pdf
https://www.gemeinsam-fuer-afrika.de/wp-content/uploads/2016/04/UM-GS_Frieden-Jedes-Leben-zaehlt.pdf
https://www.gemeinsam-fuer-afrika.de/wp-content/uploads/2016/04/UM-SEK_Frieden-Jedes-Leben-zaehlt.pdf


 

Dialog-Tage für Religions- und Förderpädagogik 2018   27 

 

M1: 

 

Download: https://www.europa-kinderwelt.de/media/files/Download-Liederbuch_Religion_5663.pdf 

M2 

 

 

(Quelle unbekannt)  

https://www.europa-kinderwelt.de/media/files/Download-Liederbuch_Religion_5663.pdf
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VERHALTENSPÄDAGOGISCHE TIPPS UND KNIFFE FÜR DEN RELIGIONSUNTERRICHT 

WORKSHOP 3 MIT DORIS HOHMANN 
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VERHALTEN FORDERT ERLEBNISPÄDAGOGIK 

ZUGÄNGE ERLEBEN, REFLEKTIEREN, ANWENDEN. MIT PROF. HANS-JOCHEN WAGNER 
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1. Lernen braucht Wagnis 

Ein Beitrag von Prof. Hans-Jochen Wagner. 

„Erlebnispädagogik liegt im Trend. Viele reden davon – vor allem in der Jugendarbeit und im Sektor der un-
terschiedlichsten Freizeitangebote für Jugendliche. Oft ist sehr Unterschiedliches gemeint.  

Deshalb zu Beginn eine kurze Definition: “Erlebnispädagogik ist eine handlungsorientierte Methode und will 
durch exemplarische Lernprozesse, in denen junge Menschen vor physische, psychische und soziale Herausfor-
derungen gestellt werden, diese in ihrer Persönlichkeitsentwicklung fördern und sie dazu befähigen, ihre Le-
benswelt verantwortlich zu gestalten.” (Heckmaier/Michl, e&l 98). (…).“ S. 6 ff 

 

2. Erlebnispädagogik und Schulalltag 

Interview mit Prof. Hans-Jochen Wagner in der Gewerkschaftszeitung. 

„Erlebnispädagogik und Schullalltag – passt das überhaupt zusammen?  
b&w-Redakteur Hans Dörr sprach mit Prof. Hans-Jochen Wagner über diese noch nicht alltägliche Verbindung. 
(…).“ S. 12 ff 

 

Beide Texte sind erschienen im Heft  

Erlebnispädagogik tut Not 
Bildung und Wissenschaft  b&w 
Zeitschrift der Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft 
Baden-Württemberg 
Heft Nr. 5/2003 
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FÖRDERN IM TEAM: DIAGNOSTISCH, INKLUSIV, MIT PLAN 

WORKSHOP 5 MIT PETER HUDELMAIER-MÄTZKE 
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EIN KOMMENTAR ZUM WORKSHOP  

Von Peter Hudelmaier-Mätzke 

Ausgangsüberlegungen 

Wenn es Ziel in der pädagogischen Arbeit ist, Schü-

ler*innen im Team gemeinsam zu fördern, lohnt es 

sich, zunächst grundsätzlich darüber nachzudenken, 

„woher“ die Teammitglieder kommen. Damit ist ge-

meint, dass jeder Teamprozess (wie jede Kommunika-

tion) beeinflusst ist von jeweiligen Vorerfahrungen 

und Ausgangsbedingungen. Teamarbeit gelingt bes-

ser, wenn diese Ausgangsbedingungen offen gelegt 

und gemeinsam bedacht werden. Sollen Entwicklun-

gen am Leitgedanken Inklusion orientiert werden, 

steht dies gängigen Praxen der Schulwirklichkeit fun-

damental entgegen. Deshalb scheint diese gründliche 

Analyse sinnvoll. 

Der erste Teil des Workshops beschäftigt sich deshalb 

mit diesen Ausgangsbedingungen (Impuls „Würfel“; 

Problemaufriss: Diagnostik, Handeln im Widerspruch 

– pädagogische Antinomien, Gefangen in der Subjek-

tivität).  

Daraus lassen sich einige Orientierungspunkte ableiten, wie die Zielsetzung inklusiver Förderung in 

Anbetracht der Ausgangslage verwirklicht werden kann. Beispielhaft werden die Orientierungspunkte profes-

sionelle Reflexivität, prozessorientierte kooperative Diagnostik (am Beispiel ILEB), Wesenszüge inklu-

siver Diagnostik (J.&T. Simon) und Leitlinien zur Schüler*innenbeschreibung entwickelt. 

 

1. Problemaufriss: Diagnostik, Handeln im Widerspruch – pädagogische Antinomien, Gefangen in 

der Subjektivität (Folien 4-12) 

Unser schulisches diagnostisches Handeln spielt sich in Anbetracht zahlreicher oftmals unreflektierter 

Fragen ab. Dies gilt für diagnostische Verfahren zur Bestimmung von Förderbedarfen genauso wie für 

„Alltagsdiagnostik“ in Form von Klassenarbeiten, Verhaltensbeobachtungen usw.. 

Im Hinblick auf die Verfahren selbst sind u.a. folgende Fragen von Bedeutung: 

 Misst das Verfahren überhaupt, was es messen soll? 

 Will ich das Wissen, was das Verfahren misst? 

 Welche Idee des zu Diagnostizierenden hat das Verfahren (Intelligenz, Typen von Matheauf-

gaben/Mathematischen Fähigkeiten, religiöses Wissen…)? 

 Was ist der pädagogische Wert des Verfahrens?  
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Im Hinblick auf den pädagogischen Wert des Verfahrens: 

 Was nützt der Schüler*in das Verfahren (z.B. Abwägung zwischen päd. Nutzen und Krän-

kung/Etikettierung)? 

 Was ist der Zweck des Verfahrens (institutionelle Interessen, Rechtfertigung der Lehrenden 

für erfolgreichen Unterricht, Ausgangslage für Förderung, Begründung für Zuweisung in be-

stimmte Institution, sonderpädagogische Ressourcensicherung…)? 

 Welche Fähigkeiten hat die Diagnostiker*in, die Ergebnisse zu interpretieren? 

 Darf die Proband*in mitbestimmen, ob und wie diagnostiziert wird? 

Bei genauerer Betrachtung dieser und weiterer Fragestellungen muss eingestanden werden: Eine 

objektive Diagnostik gibt es genauso wenig wie eine Diagnostik, aus der sich Prognosen der Lernent-

wicklung oder sogenannte geeignete Förderorte ableiten lassen. Diagnostik ist immer eine von Sub-

jektivität bestimmte Momentaufnahme. 

Was hier hinsichtlich Diagnostik gesagt wurde, lässt sich auf pädagogisches Handeln insgesamt über-

tragen. Wir handeln als professionelle Subjekte. Dabei basiert unser Handeln auf einer Mischung aus 

persönlicher und professioneller Sozialisation. Wie wir „Welt“ gelernt haben, persönlich und profes-

sionell, bestimmt unser Handeln. Veränderungen, auch neue Perspektiven wie inklusives Denken, 

fallen uns auch deshalb so schwer. Für Teamprozesse hin zu inklusiven Angeboten gilt es deshalb, das 

selbst Gelernte in seiner Wirkung zu überprüfen. 

 

2. Folgerung 1: Professionell ist Reflexivität (Folie 14) 

Es scheint, diese Problematik wurde in der Lehrer*innenbildung wieder stärker in den Fokus genom-

men. Aktuell rücken Konzepte der Lehrer*innenbildung das Ziel der „professionellen Reflexivität“ in 

den Mittelpunkt. Dabei wird anerkannt, dass es kein pädagogisch „richtiges“ Handeln geben kann 

und dies auch nicht gelehrt werden kann. Weil in den zu gestaltenden konkreten pädagogischen Situ-

ationen immer eine Vielzahl von widersprüchlichen Interessen, Bedürfnissen und Aspekten zu beach-

ten ist, kann nur begründet situativ und „unvollkommen“ gehandelt werden. Die Hoffnung besteht 

jedoch, dass „besser“ oder „passender“ pädagogisch gehandelt wird, wenn das Handeln reflektiert 

und begründet werden kann. 

 

3. Folgerung 2: Prozessorientierte kooperative Diagnostik 

Als ein Beispiel, wie diagnostisch „passender“ gehandelt werden kann, bietet das Konzept ILEB – Indi-

viduelle Lern- und Entwicklungsbegleitung des Landesinstituts für Schulentwicklung Baden-

Württemberg. Aufgrund seines Erklärungszwangs sonderpädagogischer Zuweisungslogiken weist es 

zahlreiche Widersprüche zu inklusiven Perspektiven auf. Hinsichtlich einer Förder- und Diagnosekon-

zeption ist es jedoch ein sehr gutes Beispiel, wie mit den oben angesprochenen Problematiken positiv 

umgegangen werden kann. Diagnostik als nicht endenden Prozess zu verstehen und kooperativ (auch 

mit Eltern, Schüler*innen…) zu betreiben, hilft dabei, zwischen Diagnostik und Pädagogik eine Brücke 

zu bauen.  
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4. Folgerung 3: Inklusive Diagnostik (J.&T. Simon, Folie 16/17)) 

Jaqueline und Toni Simon haben in ihren Arbeiten Leitlinien inklusiver Diagnostik entwickelt. Dabei 

haben sie sich konsequent an einem menschenrechtsorientierten Inklusionsbegriff orientiert. An ih-

ren Thesen lässt sich sehr gut ableiten, woran sich eine wirklich inklusive Diagnostik messen lassen 

müsste und wo in der gängigen Praxis Entwicklungsbedarfe zu diagnostizieren wären. 

 

5. Folgerung 4: Schüler*innen begleiten (Folie 18) 

Wie ich Diagnostik verstehe hat auch darauf Einfluss, wie ich mit den diagnostischen Ergebnissen 

umgehe. Orientiert an einer inklusiven Diagnostik lassen sich Leitlinien für Schü-

ler*innenbeschreibungen entwickeln (vgl. ppt).  
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BERICHTE VERFASSEN UND SCHÜLER/INNEN BESCHREIBEN: EINE ÜBUNG. 

Von Peter Hudelmaier-Mätzke 
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GEWALTFREIE KOMMUNIKATION IM RELIGIONSUNTERRICHT 

WORKSHOP 6 MIT STEFAN MAAß 

 

1. Kurze Einführung 

Dieser Workshop gibt einen kleinen Einblick in die gewaltfreie Kommunikation und wie man sie in der Schule 

fördern bzw. ihre Ziele unterstützen kann. Da es sich um einen Workshop und keinen Vortrag handelt, werden 

vor allem Übungen und Spiele durchgeführt. Manche dieser Übungen können auch mit Schüler*innen durchge-

führt werden und manche sind eher für Lehrkräfte gedacht.
1
 

 

2. Überblick zum Workshop 
 

 Eigene Haltung 

 Grundmodell vorstellen 

 GFK im Unterricht 

 

3. Kennenlern-Memory 

Die gewaltfreie Kommunikation legt Wert auf die Beziehung, sowohl zu sich als auch zu den anderen. Es geht 

darum, dass wir uns als Person wahrnehmen. Deshalb werden wir in diesem Workshop Übungen durchführen, 

die beides fördern.  

 

Lernziele: Einander besser kennen zu lernen, gemeinsam ankommen 

Jeder Teilnehmer (TN) erhält eine Karte eines Memoryspiels. Bei einer geraden TN-Zahl spielt der/die Trai-

ner/Trainerin (TR) nicht mit. Im Hintergrund läuft Musik.  

 

Anweisung an die Schüler*innen: 

„Solange die Musik spielt, lauft ihr im Raum umher. Wenn ihr jemandem begegnet, schaut ihr ihm in die Augen 

und tauscht dann eure Karten aus. Wenn die Musik stoppt, sucht ihr denjenigen, der die gleiche Karte hat wie 

ihr selbst. Dann tauscht ihr euch zu einer Frage aus, die ich Euch dann sage.“ 

 

  

                                                                 

 

1
 In diesem Papier sind lediglich die Übungen zusammengestellt.  
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Beispielfragen: 

o Wie bin ich angereist? 

o Was sind meine Hobbies? 

o Was war mein erster Gedanken heute Morgen? 

o Meine letzte Konflikterfahrung? 

o Wie zufrieden bin ich mit meinem Umgang mit Konflikten? 

o Was erwarte ich von dem Thema? 

o Was möchte ich nicht, dass hier passiert? 

Anmerkung: 

Diese Übung eignet sich sehr gut, um im sprichwörtlichen Sinne aufeinander zuzugehen. Dabei beginnt man 

zuerst mit Fragen, die leicht zu beantworten sind. Dann werden die Fragen persönlicher und mit dem Thema 

„Konflikte“ in Verbindung gebracht. Erwartungen und Befürchtungen sollten anschließend im Plenum benannt 

werden. 

 

4. Stadtplanspiel 

Die Teilnehmenden bilden Paare. Jede*r erhält einen Plan. Die Pläne sind unterschiedlich (Brücken), was die 

Teilnehmenden jedoch nicht wissen. 

Auf dem einen Plan sind in diese Kreise Zahlen hineingeschrieben, auf dem anderen Plan sind die Kreise leer. 

Derjenige, auf dessen Plan nun Zahlen in den Kreisen stehen, hat die Aufgabe, dem anderen den Weg vom 

Bahnhof (das ist der Ort, an welchem sich das Kreuz befindet) zum Kreis Nummer 5 zu erklären. Es dürfen 

allerdings zur Verdeutlichung nicht die Buchstaben und Zahlen am Rande verwendet werden. Außerdem dürfen 

die Pläne der anderen nicht eingesehen werden. 

Auswertung: 

 Welche Erfahrungen habt Ihr während des Spiels gemacht? 

 Was habt Ihr gedacht? 

 Was habt Ihr gefühlt? 
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Zusammenfassung: 

Das Spiel spiegelt Konflikte wie im richtigen Leben wider, in jeder Beziehung kommt es zu Konflikten. Man über-

legt sich, weshalb der andere nicht am Ziel ankommt, obwohl man es doch so gut erklärt hat. 

Der andere fragt sich, ob er so blöd ist oder ob sein Gegenüber so schlecht erklärt hat. Nun, das Geheimnis ist, 

dass die Karten unterschiedlich sind.  

Auch im Leben hat jeder einen anderen Plan von der Welt und von seinem Leben und deshalb kann jeder auch 

nur auf seinen Wegen zum Ziel kommen. 

Es gibt eine Möglichkeit zum Ziel zu gelangen, dafür benötige ich die Elemente der konstruktiven Konfliktbear-

beitung: 

1. Mich klar ausdrücken 

2. Genau zuhören und nachfragen 

3. Gemeinsame Lösung suchen (das bedeutet auch, ggf. den ursprünglichen Weg verlassen zu können) 

 

5. Gewaltfreie Kommunikation (GfK) 

Hintergrund: die Gewaltfreie Kommunikation basiert auf der Humanistischen Psychologie und wurde von  

Marshall Rosenberg weiterentwickelt. Er war Schüler von Carl Rogers in den USA, genauso wie Thomas  

Gordon, der Erfinder der Familienkonferenz. Beide Ansätze sind sehr ähnlich.  

Rosenberg 

„Ich nenne diese Methode Gewaltfreie Kommunikation und benutze den Begriff Gewaltfreiheit im Sinne von 

Gandhi: Er meint damit unser einfühlendes Wesen, das sich wieder entfaltet, wenn die Gewalt in unserem Her-

zen nachlässt. Wir betrachten unsere Art zu sprechen vielleicht nicht als ‚gewalttätig‘, dennoch führen unsere 

Worte oft zu Verletzung und Leid - bei uns selbst oder bei anderen.“ Rosenberg 2001 S. 18 

„Dadurch, dass die GfK die Betonung auf intensives Zuhören nach innen und nach außen legt, fördert sie Wert-

schätzung, Aufmerksamkeit und Einfühlung und erzeugt auf beiden Seiten den Wunsch, von Herzen zu geben.“ 

Rosenberg 2001, S.19 

 

Modell der Gewaltfreien Kommunikation: 

 Konkrete Handlungen, die wir beobachten können, und die unser Wohlbefinden beeinträchtigen. 

 Wie wir uns fühlen, in Verbindung mit dem, was wir brauchen. 

 Unsere Bedürfnisse, Werte, Wünsche usw., aus denen diese Gefühle entstehen. 

 Die konkrete Handlung, um die wir bitten möchten, damit unser aller Leben reicher wird. 
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6. Wahrnehmung 

„Die erste Komponente der GfK erfordert das Auseinanderhalten von Beobachtung und Bewertung. Wenn wir 

eine Beobachtung mit einer Bewertung vermischen, können andere leicht Kritik hören und wehren das ab, was 

wir sagen wollen.“ (Rosenberg, S.47) 

 

Übung: Mausgesicht 

Jeder hat seine Sichtweise und unsere Vorerfahrungen prägen unsere Sichtweise. 

 

Übung: Ich bin liebenswert2 

Ich klebe mir das Blatt „Liebenswerter Mensch“ an. 

Zu den Schüler*innen: „Stellt Euch vor, ich bin 9 Jahre alt und mein Tag beginnt mit dem Aufstehen, ich frühstü-

cke, gehe dann zur Schule, komme in die Schule, bin im Unterricht, auf dem Schulhof, und am Nachmittag zu-

hause. 

Wenn ich nun als 9 jähriger morgens aufstehe, was wird als erstes zu mir gesagt?“ 

Diese Übung ist die Einführung in das Thema „Put ups“ und „put downs“. Jedes Mal, wenn ein Kind etwas sagt, 

das eher herunterzieht, wird ein Stück vom Papier abgerissen. Wenn ein Kind etwas Aufbauendes sagt, wird 

wieder ein Stück Papier drangeklebt. 

Auswertung: 

 Was ist Euch aufgefallen? 

 Kennt Ihr solche Put ups und Put downs? 

 

Übung: Put ups and Put downs (geschlechterspezifische Gruppenarbeit) 

Die Klasse wird in zwei Gruppen nach Jungen und Mädchen eingeteilt. Jede Gruppe sammelt Begriffe, die sie 
herunterziehen (put downs) und Begriffe, die sie aufbauen (Put-ups) 

Put Downs (Runtermachen, niedermachen):  

 Verletzen 

 Ärgern 

 Stoppen das Lernen 

 

  

                                                                 

 

2
 Beck 1999, S. 68 

file:///C:/Eigene%20Dateien/Kinderschutzbund/Schulmediation/Grundschule/Arbeitsmaterialien/Liebenswerter%20Mensch.doc
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Put ups  (Unterstützen, bauen auf) 

 Lassen mich wohl fühlen 

 Stärken 

Auswertung: 

 Gibt es Unterschiede zwischen den Gruppen? 

 Haben diese Unterschiede etwas mit dem Geschlecht zu tun? 

 

Übung: Gehen mit Gefühlen 

Lernziele: Warm-up und Sensibilisierung für das körperliche Ausdrücken der Gefühle 

Die Teilnehmenden laufen durch den Raum. Der TR gibt die folgenden Aufforderungen und alle TN gehen mit 

dem entsprechenden Gefühlsausdruck. 

 Müde am Morgen 

 Gut gelaunt am Mittag 

 Ängstlich 

 Wütend 

 Riesig freuend 

 (Kinder können weitere Beispiele nennen) 

 

Kevins Wut –Tag3 

Vorlesen der Geschichte „Kevins Wut“ (siehe unten). 

Basisannahmen: Wut ist ein Gefühl. Wut ist gut, ist gesund, ist normal. Unterdrückte Wut kann explodieren, 

uns niederdrücken, ungesund sein. Gewalt oder Missbrauch ist ein Verhalten. Es kann gelernt und wieder ver-

lernt werden. Es ist nicht o.k. Wir alle sind verantwortlich dafür, Gewalt und Missbrauch Einhalt zu gebieten. Wir 

brauchen Wut, um uns zu schützen und zu motivieren. 

  

                                                                 

 

3
 Whitehouse, Pudney 2002, S. 47-50 
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Gruppenarbeit: In der Gruppe sollen die Schüler*innen die folgenden Fragen diskutieren. 

1. An welchen Stellen seines Körpers fühlte Kevin die Wut? 

2. Zu welchem Zeitpunkt hätte Kevin verhindern können, dass sich seine Wut weiter steigert? 

3. Was hätte er tun können, als er anfing wütend zu werden? 

4. Kevins Mutter hatte gesagt: "Du bist genau wie dein Vater"  

a) Hätte sie das sagen sollen?  

b) Warum sagte sie das?  

c) Was fühlte seine Mutter, als sie das sagte? 

5. Was lernst Du aus der Geschichte? 

Anschließend sollen die Gruppen ein Beispiel vorspielen, wie sich Kevin hätte anders verhalten können. 

 

Einführung in Wolfs- und Giraffensprache4 

 
Giraffensprache – Ich – Botschaften und  

Wolfsprache – Du – Botschaften 

 

Erwachsene sprechen oftmals von Ich-Botschaften und von Du-Botschaften.  

Eine Ich-Botschaft kann besteht aus mehreren Teilen.  

1. Was ist passiert? 

2. Welches Gefühl habe ich? 

3. Was brauche ich? 

4. Um was bitte ich den anderen? 

 

  

                                                                 

 

4
 Whitehouse, Pudney 2002, S. 47-50 

4
 Beck, Detlev 1999, S.87 
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Kevins Wut-Tag5 

Kevin und seine Schwester Sarah leben die meiste Zeit bei ihrer Mutter, aber jedes zweite Wochenende ver-

bringen sie bei ihrem Vater. Ihre Mutter und ihr Vater leben getrennt. Eines Morgens telefonierte Kevin mit sei-

nem Vater, bevor er zur Schule ging. „Papa, ich möchte dieses Wochenende nicht zu dir kommen. Kann ich 

stattdessen nächste Woche kommen? Alle meine Freunde wollen am Samstagnachmittag ins Kino gehen." 

„Nein, das geht leider nicht, Kevin. Oma hat am Samstag eine Grillparty für die Familie vorbereitet, und sie 

möchte dich ganz besonders gern sehen, weil sie an deinem Geburtstag nicht kommen konnte. Sie hat auch 

schon Kuchen gebacken." 

Kevin war wütend. Eine Grillparty mit der Familie fand er nicht halb so spannend wie einen Kinobesuch zusam-

men mit seinen Freunden, selbst wenn es Omas berühmten Schokoladenkuchen gab. „Oh, Papa bitte. Es wür-

de ihnen wirklich was ausmachen, wenn ich nicht mit dabei bin." 

„Nein, Kevin, du kommst her und Schluss damit. Ich muss jetzt los, sonst komme ich zu spät zur Arbeit." Sein 

Vater legte auf. Kevin knallte den Hörer auf. „He, lass das Telefon in Ruhe", rief seine Mutter. Kevin drehte sich 

herum und trat gegen die Balkontür, doch sein Fuß verfehlte den Holzrahmen und traf die Scheibe. Zersplitter-

tes Glas knallte auf den Balkon. Seine Mutter kam angelaufen, als sie den Krach hörte. „Sieh dir an, was du 

gemacht hast. Eines Tages wirst du mit deinem Jähzorn noch richtig Probleme kriegen. Das Glas bezahlst du 

von deinem Taschengeld. Jetzt fegst du das Glas zusammen. Du bist genau wie dein Vater." 

Kevin hasste es, wenn seine Mutter Sachen über seinen Vater sagte. Er fühlte sich wirklich mies, wenn sie so 

über seinen Jähzorn sprach, als sei das ein minderwertiger Teil von ihm. Aber er sagte nichts und räumte das 

Glas zusammen. Innerlich kochte er und seine Brust wollte fast zerspringen. Er schleuderte die Schultasche 

über die Schulter und machte sich auf den Weg zur Schule. 

Immer noch vor Wut bebend, drängte er sich mit geballten Fäusten hastig durch eine Gruppe von jüngeren Kin-

dern, die auf dem Weg standen. Er wollte Ben gar nicht absichtlich über den Haufen rennen, denn er mochte 

ihn. Der Kleine wohnte im Haus neben ihm und er bewunderte Kevin. Ben war gerade eingeschult worden und 

jetzt lag er auf dem Rücken im Rinnstein und heulte, weil seine neue Schultasche dreckig geworden war. Kevin 

stellte ihn grob auf die Füße und marschierte zur Schule. 

Während der Mathematik-Stunde ließ seine Wut zwar nach, aber er beschäftigte sich in Gedanken so sehr da-

mit, was er seiner Mutter und seinem Vater sagen wollte, dass er nicht aufpasste. „Kevin, heute gibst du nur 

falsche Antworten. Was ist los mit dir?", fragte seine Lehrerin. Kevin fühlte, wie seine Wut wieder aufkochte. Er 

nahm seinen Füller und ratschte quer über das Rechenbuch. Nun war seine Lehrerin wütend. „Du kannst dein 

Arbeitsblatt nehmen und dich damit an den Tisch vor dem Rektorzimmer setzen", sagte sie. Jetzt war bei dem 

Gespräch in seinem Kopf die Lehrerin mit dabei. Während der Pause fühlte Kevin sich griesgrämig und hungrig. 

Er war morgens aus dem Haus gestürmt und hatte sein Frühstücksbrot vergessen. Er stieg auf das Kletterge-

rüst. Er wollte irgendwo ganz oben sein, wo ihn niemand herumkommandieren konnte. Doch oben auf dem 

Gerüst saß Dennis. „Jetzt bin ich dran, da oben.", sagte Kevin. „Ich war zuerst da.", antwortete Dennis. „Komm‘ 

da runter.", sagte Kevin. „Zwing mich doch!", antwortete Dennis. Also schubste Kevin ihn, aber Dennis war stär-

ker. Kevin spürte, wie er das Gleichgewicht verlor. Er ruderte mit den Armen, um sich an irgendetwas festzuhal-

                                                                 

 

5
Aus : Eliane Whitehouse, Warwick Pudney: Wut: Ein Vulkan in meinem Buch. Wut und Gewalt. Übungen und 

Spiele. Lösungsstrategien. Berlin 2002, S48ff 
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ten, aber es gab nichts. Als Nächstes spürte er, wie er auf der Erde lag und sein Kopf und seine Schulter wehta-

ten. Kinder sammelten sich um ihn herum, doch ihre Stimmen klangen weit weg. Er hörte, wie seine Lehrerin 

sagte: „Ich hab versucht, seine Mutter anzurufen, aber ich kann sie auf der Arbeit nicht erreichen. Sein Vater 

kommt, wir treffen uns im Krankenhaus. Der Krankenwagen wird gleich hier sein, Kevin." Er schloss die Augen. 

Am Nachmittag lag er zu Hause auf dem Sofa, einen Arm in der Schlinge, sein Kopf schmerzte. Sein Vater saß 

neben ihm. Seine Mutter war gerade von der Arbeit gekommen. „Was ist passiert?", fragte sie. Kevin erzählte 

von dem Sturz. „Du warst heute Morgen sauer, als du weggegangen bist", sagte seine Mutter. „Hast du Papa 

von dem Glas in der Balkontür erzählt?" 

Kevin drehte den Kopf zur Seite. Sein Vater sah verstört aus. Er stand auf und schaute aus dem Fenster. 

„Weißt du, ich habe früher auch solche Sachen gemacht, wenn ich wütend war", sagte er. „Deine Mutter kann 

ein Lied davon singen. Wir wären heute noch zusammen, wenn ich rechtzeitig gelernt hätte, mit meiner Wut 

richtig umzugehen." „Da kannst du sicher sein", sagte seine Mutter. Sein Vater fuhr fort: 

„Und du hättest diese schlechten Angewohnheiten nicht gelernt. Deswegen denke ich, ist es jetzt auch meine 

Aufgabe, dir ein paar neue beizubringen. Seit einiger Zeit gehe ich zu einem Trainingskurs, wo man lernt, mit 

seiner Wut richtig umzugehen. Das Wichtigste ist, die Wut-Regeln zu lernen." 

„Es sieht so aus, als hättest du heute alle diese Regeln gebrochen. Aber jetzt werden wir nicht weiterreden. Du 

brauchst Ruhe. Wir unterhalten uns am Wochenende weiter. Schade, dass du dir das Schlüsselbein gebrochen 

hast; Oma hatte gehofft, du würdest ihr den Rasen mähen." Als er hinausging, lächelte er. 

 

Die Wut-Regeln: 

Es ist in Ordnung, wenn du wütend bist, ABER: 

• Verletze niemanden. 

• Verletze dich selbst nicht. 

• Zerstöre keine Gegenstände. 

SONDERN: Rede darüber!  
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Arbeitsblatt: Kevins Wut-Tag6 

 

1. An welchen Stellen seines Körpers fühlte Kevin die Wut? 

 

 

 

2. Zu welchem Zeitpunkt hätte Kevin verhindern können, dass sich seine Wut weiter 

steigert? 

 

 

 

3. Was hätte er tun können, als er anfing wütend zu werden? 

 

 

 

4. Kevins Mutter hatte gesagt: „Du bist genau wie dein Vater“  

a) Hätte sie das sagen sollen?  

b) Warum sagte sie das?  

c) Was fühlte seine Mutter, als sie das sagte? 

 

 

 

 

 

5. Was lernst Du aus der Geschichte? 

 
  

                                                                 

 

6
 Aus: Eliane Whitehouse, Warwick Pudney: Wut: Ein Vulkan in meinem Buch. Wut und Gewalt. Übungen und 

Spiele. Lösungsstrategieen. Berlin 2002, S.47 
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Arbeitsblatt: Wolfssprache und Giraffensprache Teil I 

 

Der Wolf: 

Er ärgert sich häufig über andere und greift sie mit Worten an. Wenn er angegriffen wird, 
beißt er zurück. Die Wolfssprache greift andere an und macht fertig. 

 
Beispiel: 

„Du Idiot! Kannst Du nicht aufpassen? Nur weil Du so blöd durch die Gegend rennst, tram-
pelst Du meinen Füller platt. Den wirst Du bezahlen!“ 

 

Die Giraffe: 

Sie ist das Tier mit dem größten Herz.  Sie weiß, dass es unterschiedliche Wünsche und Be-
dürfnisse gibt. Die Giraffe spricht die Sprache des Herzens. Sie hört auch die Sprache des 
Herzens. 
 

Beispiel: 

„Ich bin wütend, wenn Du an meinem Platz vorbeirennst und meinen Füller streifst, so dass 
er heruntergefallen und kaputt gegangen ist. Jetzt kriege ich Ärger mit meiner Mutter, wenn 
ich schon wieder nach einem Füller frage.“ 

 

 

 

Welches ist die Giraffen und welches die Wolfssprache? 
1. Ralf: „Tut mir leid. Ich hatte einfach nicht nach unter geguckt. Ich kann Dir meinen zweiten Füller erst 

mal leihen und wenn Du möchtest mit Deiner Mutter sprechen.“ 

 

2. Diana: „Pack Deinen Müll weg! Du bist selbst schuld, wenn Du alles fallen lässt und nichts wegräumst.“ 

 

Welche Aussage ist Wolfssprache? Welche Aussage ist Giraffensprache? 

Welche Wirkung hat die Wolfssprache? Welche Wirkung hat die Giraffensprache? 
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Arbeitsblatt: Die „Wolfssprache“ und die „Giraffensprache“ Teil II 

 

Du verleihst Dein neues Fahrrad. Dein Freund oder Deine Freundin bringt es mit einem 
Platten zurück. Was sagst Du? 

 

Als Wolf? 

__________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________ 

 

Als Giraffe? 
 

Schritt 1: mein Gefühl 

Ich bin ...  
 ___________________________________________________________________________________ 

 ___________________________________________________________________________________ 

 
Schritt 2: was passiert ist 

Wenn Du … 

___________________________________________________________________________________ 

 ___________________________________________________________________________________ 

 
Schritt 3: um was ich bitte:  

Ich wünsche mir, dass Du … 

___________________________________________________________________________________ 

 ___________________________________________________________________________________ 

 

 

 

 

Literatur: 

Rosenberg, Marshall: Gewaltfreie Kommunikation. Aufrichtig und einfühlsam miteinander sprechen. Neue Wege 

in der Mediation und im Umgang mit Konflikten. Paderborn 2001. 
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